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»Daß die Geschichte die Geschichte kopiert haben sollte, war
schon bestürzend genug; daß die Geschichte die Literatur kopie-
ren soll, ist unfaßbar …«

Jorge Luis Borges,
»Thema vom Verräter und vom Helden« (Kunststücke, 1944)





Vorwort

In diesem Buch geht es um die Figuren des Rätsels, des Kom-
plotts und der Untersuchung. Es versucht zu verstehen, warum
diese Figuren für die Vorstellung von der Realität seit dem Ende
des 19. und dem Beginn des 20. Jahrhunderts immer wieder eine
so bedeutende Rolle gespielt haben. Es nimmt zunächst Werke
zweier für ein breites Publikum bestimmter literarischer Gattun-
gen zum Gegenstand, in denen diese Figuren entfaltet wurden:
den Kriminalroman und die Spionagegeschichte – und zwar in
ihrer ursprünglichen Form, das heißt ungefähr von Ende des
19. bis Mitte des 20. Jahrhunderts (Kapitel 2, 3 und 4). Indem
es danach die Thematik der Untersuchung – die den Kern des
Kriminalromans bildet – und die des Komplotts – die das
Hauptthema von Spionageromanen ist – entwickelt, gelangt das
Buch zu Fragen, die nicht nur für die Vorstellung von der Rea-
lität in der Populärliteratur von Interesse sind, sondern auch für
die neuen Arten, die Realität zu problematisieren, die mit der
Entwicklung der Wissenschaften vom Menschen einhergehen.
Diese haben die Untersuchung zu ihrem Hauptinstrument ge-
macht. Aber sie haben auch versucht, einen Verfahrensrahmen
aufzustellen, der es erlaubt, Untersuchungen mit Anspruch auf
»wissenschaftliche« Gültigkeit von den zahlreichen Ermittlungs-
formen zu unterscheiden, die sich in den Gesellschaften, die
ihr Gegenstand waren, entwickelten – ob es sich dabei nun um
polizeiliche Untersuchungen und/oder ihre fiktionalen Insze-
nierungen handelt, um journalistische Untersuchungen bezie-
hungsweise Recherchen oder aber um Untersuchungen, die von
manchen sozialen Akteuren angestellt werden, wenn sie sich da-
ranmachen, die ihrer Ansicht nach realen, aber verdeckten Ursa-
chen der Übel zu enthüllen, die sie erleiden.

Die geistes- und sozialwissenschaftlichen Bestandteile dieser
Arbeit sind vor allem auf drei Gebieten entwickelt worden. Ers-
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tens auf dem Gebiet der Psychiatrie, die Anfang des 20. Jahr-
hunderts eine neue nosologische Entität erfunden hat: die Para-
noia. Eines von deren Hauptsymptomen ist die Neigung, endlose
Untersuchungen anzustellen, die in den Wahn führen können.
Zweitens auf dem Gebiet der politischen Wissenschaft, die die
Problematik der Paranoia aufgreift, wobei sie sie von der psy-
chischen auf die soziale Ebene verschiebt und zum einen das
Komplott beziehungsweise die Verschwörung zum Gegenstand
macht und zum anderen die Neigung, die historischen Ereignis-
se unter Bezugnahme auf »Verschwörungstheorien« zu erklären
(Kapitel 5). Das dritte berücksichtigte Gebiet ist das Gebiet der
Soziologie. Es werden hier besonders diejenigen Probleme wei-
terverfolgt, auf die diese Disziplin stößt, wenn sie spezifische –
so genannte soziale – Formen von Kausalität zu entwickeln und
die individuellen oder kollektiven Entitäten zu bestimmen sucht,
denen die Ereignisse zugeschrieben werden können, die das Le-
ben von Personen, von Gruppen oder aber den Lauf der Ge-
schichte durchziehen (Kapitel 6).

Die Verknüpfung dieser anscheinend disparaten Gegenstän-
de erfolgt durch einen Analyserahmen, der im ersten Kapitel vor-
gestellt wird, das von daher als allgemeine Einleitung gelesen
werden kann. Dieser Rahmen versucht, die sozialen und poli-
tischen Umstände näher zu erfassen, unter denen die Figur des
Rätsels und die Figur des Komplotts an der Wende vom 19. zum
20. Jahrhundert zu Tropen geworden sind, die sowohl auf dem
Gebiet der Fiktion als auch auf dem Gebiet der Deutung der his-
torischen Ereignisse und der Funktionsweise von Gesellschaften
eine herausragende Rolle spielen sollten. Meine These lautet,
dass zwischen den Fragen in Bezug auf die Vorstellung von der
Realität und dem Wandel, dem im fraglichen Zeitraum die
Art und Weise unterworfen ist, wie die Realität selbst zustande
kommt, eine Verbindung besteht. Im Zentrum dieser Analysen
steht das Verhältnis von Realität und Staat. Als spezifischer Ge-
genstand kann das Rätsel nämlich nur auftreten, wenn es sich
von einer gefestigten und vorhersehbaren Realität abhebt, deren
Fragilität vom Verbrechen aufgedeckt wird. Und es ist der Na-
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tionalstaat, so wie er sich Ende des 19. Jahrhunderts entwickelt,
dem sich das Projekt einer Gestaltung und Vereinheitlichung der
Realität beziehungsweise, wie es die heutige Soziologie nennt,
ihrer Konstruktion für eine Bevölkerung, auf einem Territorium,
verdankt. Aber dieses im eigentlichen Sinne demiurgische Pro-
jekt sieht sich mit einer Vielzahl von Hindernissen konfrontiert,
in deren Zentrum die Entwicklung des Kapitalismus steht, die
auf nationale Grenzen keine Rücksicht nimmt.

Die Figur des Komplotts wiederum richtet sich auf Verdachts-
momente in Bezug auf die Machtausübung. Wo befindet sich
die Macht wirklich,1 und wer hat sie in Wahrheit [en réalité ] in-
ne? Die staatlichen Autoritäten, die diese Last eigentlich auf sich
nehmen sollen, oder andere Instanzen, die im Dunkeln agieren,
Bankiers, Anarchisten, Geheimbünde, die herrschende Klasse
usw.? Auf diese Weise bauen sich politische Ontologien auf, de-
nen eine geteilte Realität Halt gibt: Einer vordergründig sicht-
baren, aber trotz ihres offiziellen Status trügerischen Oberflä-
chenrealität steht eine tiefe, verdeckte, bedrohliche, inoffizielle,
aber sehr viel realere Realität gegenüber. Die Abenteuer des Kon-
flikts zwischen diesen beiden Realitäten – REALITÄT/gegen/
Realität – bilden den roten Faden des vorliegenden Buches. Sie
werden darin in verschiedenen Facetten entfaltet. Das erstmali-
ge Auftreten und die sehr schnelle Entwicklung erst des Krimi-
nalromans und dann des Spionageromans, die Identifizierung
der Paranoia durch die Psychiatrie, die Entwicklung der Sozial-
wissenschaften und insbesondere der Soziologie stehen – als Pro-
zesse, die alle ungefähr zeitgleich ablaufen – so hinter einer
neuen Art und Weise, die Realität zu problematisieren und die
ihr innewohnenden Widersprüche zu bearbeiten.

Das Buch endet mit einem Epilog, der als Ersatz für den un-
möglichen Abschluss einer Geschichte, die offenbar noch weit

1 [A. d.Ü.: Frz. réellement; wo im Folgenden auf Deutsch die Anspielung auf
die »Realität« oder das »Reale« nicht wörtlich wiedergegeben werden kann,
wird in eckigen Klammern auf den französischen Ausdruck verwiesen.
Auch alle anderen Anmerkungen und Ergänzungen der Übersetzerin werden
im Weiteren durch eckige Klammern angezeigt.]
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vom Erreichen ihres Endes entfernt ist, auf das Gebiet der Lite-
ratur zurückkommt. Aber er tut dies anlässlich eines Werkes,
Franz Kafkas Prozeß, das mit einer Intensität, deren Genialität
von den verschiedensten Kommentatoren immer wieder geprie-
sen worden ist, die Hauptfäden zusammenzieht, deren Knäuel
wir hier – wenn auch nur ein wenig – zu entwirren versucht ha-
ben. Der Prozeß nimmt die Themen des Rätsels, des Komplotts
und der Untersuchung, die den Kern von Kriminalromanen und
Spionagegeschichten bilden, wieder auf. Indem er aber ihre Aus-
richtung umkehrt und ihre Dispositive verkehrt, enthüllt er die
beunruhigende Realität, die diese scheinbar harmlosen und un-
terhaltsamen Geschichten verbergen.

Natürlich kann man den Entschluss zweifelhaft finden, sich
beim Aufgreifen der Frage der Realität zunächst einmal auf ei-
nen Textkorpus zu stützen, der aus Werken besteht, die sich be-
wusst als Fiktionen darstellen. Vor allem wenn es sich, wie das
hier der Fall ist, um Erzählungen handelt, die üblicherweise der
Imagination möglichst freien Lauf lassen, und zwar in der aus-
drücklichen Absicht, den Leser zu unterhalten, und das heißt
eben gerade, ihn von den Schwierigkeiten und Zwängen des All-
tags und dadurch des Realen abzulenken. Man kann es jedoch
auch so sehen, dass hauptsächlich durch die Vermittlung von
Kriminalromanen und Spionagegeschichten Verunsicherungen
in einer breiten Öffentlichkeit zum Ausdruck kamen, die eben
weil sie den Kern der politischen Dispositive betrafen und die
Leitlinien der Moderne selbst in Frage stellten, außerhalb von be-
grenzten Zirkeln nur sehr schwer direkt angesprochen werden
konnten. Dann wäre die Ungewissheit in Bezug auf das, was
man die Realität der Realität nennen kann, gerade wegen ihrer
Schlüsselstellung in Richtung auf »das Imaginäre« umgeleitet
worden.

Es besteht heute weitgehende Einigkeit darüber, dass Krimi-
nalroman und Spionageroman auf dem Gebiet der Fiktion zu
den hauptsächlichen Neuerungen des 20. Jahrhunderts zählen.
In der englischen und französischen Literatur sind diese Gat-
tungen Ende des 19. Jahrhunderts und in der ersten Hälfte des
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20. Jahrhunderts ganz unvermittelt in Erscheinung getreten und
haben sich mit bemerkenswerter Geschwindigkeit erstaunlich
weit verbreitet. Zunächst waren diese auf die Figuren des Rät-
sels, des Komplotts und der Untersuchung hin ausgerichteten
narrativen Formen Teil der so genannten Populärliteratur, doch
dann haben sie sich rasch auf die anspruchsvolle Literatur aus-
geweitet, die sich ihrer bevorzugten Themen annahm. Aber das
Auftreten und die sehr rasche Entwicklung dieser Gattungen
sind nicht nur für die Geschichte der westlichen Literatur von
Interesse. Kriminal- und Spionagegeschichten, die sich seit Be-
ginn des 20. Jahrhunderts zunächst schriftlich2 und dann durch
Kino und Fernsehen unaufhörlich vervielfältigt haben, sind heu-
te die verbreitetsten narrativen Formen, und zwar weltweit. Da-
durch spielen sie eine herausragende Rolle für die Vorstellung
von der Realität, die sich von nun an allen menschlichen Wesen
darbietet, sogar Analphabeten, wenn sie Zugang zu den moder-
nen Medien haben. In diesem Sinne bilden diese Erzählungen
bevorzugte Gegenstände für einen soziologischen Ansatz, der
in Abkehr von einer strengen Dokumentenauswertung versucht,
bestimmte symbolische Formen und besonders politische Fra-
gestellungen wieder aufzugreifen, die sich im Laufe des 20. Jahr-
hunderts entwickelt haben.3 Und zwar ein wenig in der Art und
Weise, wie Geschichtswissenschaft und Philosophie die homeri-
schen Epen für die Analyse der symbolischen Strukturen des an-

2 Die Untersuchung von Annie Collovald und Erik Neveu über Kriminal-
romane und ihre Leser zeigt, dass dieser Verlagsbereich in Frankreich bestän-
dig expandiert, was sich vor allem in der wachsenden Zahl von Verlegern
und Reihen sowie durch die Diversifizierung von Autoren und Themen äu-
ßert. Die Kriminalliteratur ist keine Populärliteratur in dem Sinne, dass sie
zuvörderst die unteren Bevölkerungsschichten erreicht. Die Leser rekrutie-
ren sich aus allen Gesellschaftsschichten, wobei die Angestellten, die Ver-
mittlungsberufe, aber auch Führungskräfte und Geistesarbeiter besonders
zahlreich vertreten sind (siehe Annie Collovald/Erik Neveu, Lire le noir. En-
quête sur les lecteurs de récits policiers, Paris, Bibliothèque du Centre Pompi-
dou, 2004, S. 59-63 und 336-338).

3 Über den unterschiedlichen Gebrauch, den die Geschichtswissenschaft,
aber auch die Soziologie von der Literatur machen kann, siehe Judith Lyon-
Caen/Dinah Ribard, L’historien et la littérature, Paris, La Découverte, 2010.
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tiken Griechenland heranziehen konnten oder die klassische
Tragödie für die Erforschung der Vorstellungen von Macht im
Frankreich Ludwigs XIV.

Auf begrifflicher Ebene war diese Arbeit für mich eine Gele-
genheit, Fragen anzuschneiden, die ich bis dahin sorgfältig ver-
mieden hatte, weil ich nicht nur nicht wusste, wie ich sie lösen,
sondern weil ich noch nicht einmal wusste, wie ich sie formulie-
ren sollte. Die erste ist die Frage des Staates, die für die Sozio-
logie wahrscheinlich am schwersten zu stellen ist, und zwar viel-
leicht gerade aufgrund der ursprünglichen Verbindungen, die
zwischen jenem Machtdispositiv und diesem Erkenntnisdisposi-
tiv bestehen. Ich möchte auch die Frage der sozialen Kausali-
tät erwähnen, die von der gegenwärtigen Soziologie weitgehend
fallengelassen worden ist; die Frage der für die soziologische
Analyse relevanten Entitäten; die Frage der Vergleichsmaßstäbe
(Mikro- und Makrosoziologie); und schließlich die Frage des
Platzes, der den Ereignissen in den Beschreibungen, die unsere
Disziplin vornimmt, eingeräumt werden sollte. Der Leser sei un-
besorgt: Keines dieser großen Probleme findet hier eine befriedi-
gende Lösung. Dass ich es aber endlich gewagt habe, ihnen ins
Gesicht zu sehen, war für mich gleichwohl eine Erleichterung.

Dieses Buch war auch eine Gelegenheit, Begriffe anzuwen-
den, die durch ihre Bearbeitung in früheren Arbeiten jetzt schon
reibungsloser funktionieren, wie Ungewissheit, Prüfung bezie-
hungsweise Bewährungsprobe, Affäre, Kritik und vor allem eben
gerade Realität als konstruierte Realität, die sich als ein kausales
Netz darstellt, das in einer Weise auf vorab festgelegten Forma-
ten beruht, dass Handlungen vorhersehbar werden. In Soziologie
und Sozialkritik, das 2009 auf Französisch erschien,4 habe ich zu
zeigen versucht, dass die Idee der »Konstruktion der Realität«,
die heute zum durchschnittlichen soziologischen Handwerks-
zeug gehört, nur unter der Bedingung sinnvoll ist, dass man

4 Luc Boltanski, De la critique. Précis de sociologie de l’émancipation, Paris,
Gallimard, 2009 [dt.: Soziologie und Sozialkritik, Berlin, Suhrkamp Verlag,
2010].
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die Art und Weise analysiert, wie sich die Realität an die Ober-
fläche dessen heftet, was ich in demselben Buch die Welt nenne
(eine Unterscheidung, die im ersten Kapitel des vorliegenden
Buches klarer wieder aufgenommen wird). Alles, was geschieht,
geht aus der Welt hervor, aber auf sporadische und ontologisch
nicht beherrschbare Weise, während die Realität, die auf einer
Auswahl und Gestaltung einiger Möglichkeiten, die die Welt bie-
tet, zu einem bestimmten Zeitpunkt beruht, für den Soziologen,
den Historiker und auch für die sozialen Akteure ein Arrange-
ment bilden kann, das sich insgesamt zum Gegenstand eines
synthetisierenden Zugriffs eignet. Eines der in diesem Buch ver-
folgten Ziele ist es daher auch, das in Soziologie und Sozialkritik
vorgelegte Begriffssystem mit Fleisch zu versehen.

Ich muss gleichwohl hinzufügen, dass ich mir, als ich es
schrieb, gewünscht habe, dass auch Leser, die keine Soziologen,
sondern Vertreter anderer Disziplinen (oder gar keiner Diszip-
lin) sind, Interesse an der Lektüre dieses Textes finden könnten.
Eines meiner Hauptanliegen bestand darin, symbolische For-
men wieder aufzugreifen, die sich, weil sie an den Rändern der
sozialen und politischen Realität liegen – dort, wo sie am hand-
festesten ist und fiktional besonders phantasievoll dargestellt
wird –, weder dem Einsatz der klassischen soziologischen Me-
thoden noch dem Rückgriff auf die Mittel, die die Literaturwis-
senschaft bereitstellt, ohne weiteres anbieten. Dies setzte eine
Wiederbelebung der Verbindungen voraus, die die Soziologie
immer schon in die Nähe des weiten Bereichs der »Geisteswis-
senschaften« gerückt haben. Auf diese Weise hoffte ich, einen
Beitrag zur Analyse der politischen Metaphysiken zu leisten,
die sich nicht notwendig in die kanonischen Formen der politi-
schen Philosophie eingeschrieben, das vorige Jahrhundert aber
trotzdem geprägt haben und aller Wahrscheinlichkeit nach auch
in unserem jetzigen weiter herumspuken.
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